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44 Sïbotf Softer: ©tücflidje ©jepaïtnet.

mit, geige Heine finget, bie fidj in bie meinen
fdjleidjen unö Stobid atemlofe Stimme: „3dj
batte foldje Slngt't, bag id) bid) nidjt mehr ein-
boten merbe." ilnb bamit beginnt bad unermar-
tete bappt) enb biefet traurigen Slutobudfaljrt.
ïfiir geben jufammen nad) gaufe, unb id) fufjle
etmad ©eglücfenbed, ©nbgültiged, fteirfer aid
jebed ©anb anbetet Siebe, jenfeitd bon aller
©iferfudjt unb ©rübetei: bie tounberbate Sieger-
beit bed Qufammengefjorend. ©d ift mir auf ein-

mal gteid)güttig, trrnd Svobi fagt ober tut, unb

bag er fid) bielleidjt nur barum an mir bätt, meil
er mibe ift. ©ie gauptfadje ift, bag er ba ift,
bie Heine ganb in meiner ganb.

3d) taufe if)m beiße Sftaroni — aid Slbbitte

— unb toenn er mir jegt mit feinem fdjönen
„Sorb ©gron ©lief, bon unten nad) oben" an-
berttauen mirb, beute früf) fei ein Stein bom

gof ind S3abe3immerfenfter geflogen, „gan3 bon

felbft" — id) tnerbe ed ibm beweiben. <g. £>.

©lücfeltdje (Üljepartner*
©or langen faßten fannte id) 3mei SRenfdjen.

3t)r SBeg bereitete mir oft Sorge, benn id)
fd)dgte fie. ©bie Staturen maren beibe, berSftann
unb bie fjirau; atlerbingd gar berfdjiebene Sta-
turen. ©arum mürben ibnen bade Kampfe nidjt
erfpart; bie ©egenfäße fliegen aufeinander, ja
ed fdjien, aid ob fie fid) innerlidj 3erreiben müß-
ten; mand)mat glaubten fie, ed fei beffer, fid) 3U

trennen. —
3d) möd)te nur eine igrer ©erfdjiebengeiten

anführen, ©ie ffrau batte bon gaud aud eine

melandjolifdje ©emütdart; barum nabm fie alle
©inge bed Sebend überaud fdjmer unb mar ge-
neigt, audj über Hleinigfeiten fid) Sorgen unb
©ebanfen 3U madjen, mägrenb igr SJtann felbft
bunflen SBettermolfen gegenüber einen guten
Sftut behielt, bet oft nahe an Seidjtfinn gren3te.
©arum berftanben fie fid) 3uerft gar nidjt, fdjüt-
leiten bie gopfe unb füllten harte Urteile, eined
über bad anbete, bid fie ihre Slufgabe enblidj er-
lannten: ber SJtann, baß er feiner f^rau empor-
helfen müffe, über bem Siebet audj bad Sidjt 3u

fegen, bie f)tau aber, bag fie ihren SJtann babor
bemagren müffe, über bem ©lief nadj bem „gim-
mel boller ©eigen" bie gefäbrlidjften Steine
nidjt außer adjt 3U laffen.

Stun finb beibe miteinanber über bie göge bed

gebend gegangen, eined ift bie ©rgän3ung bed

anbern geiuorben; ed finb nidjt mel)t 3boei SOten-

fegen, fie finb in eind 3ufammengetoad)fen unb

führen nun bie gemeinfame Sebendmanberung in

gtüdlidjer garmonie meiter. —
So foil ed fein unb merben in ber redjten

©lje! SBarum gibt ed benn fo biete unglüdlidje
©gen? SDarum haben bie ©eridjte unb bie Slbbo-
taten in unfern Sagen mit fo bieten ©gefdjei-
bungen 3U tun? SJtan erhält mandjertei 2lnt-
motten auf biefe fragen, ©ine ber gangbarften
lautet bagin, bag bie beiben in ihrem ©baratter
3U toerfdjieben geartet feien. Sltlein gemeinigtidj

ift biefe 93erfdjiebengeit fein ginbernid, um 311t

(Einheit 3U gelangen, ©d muß nur bie Hraft, bie

3ur ©inbeit führt, boUjanben fein, nämlidj bie

Siebe!
Sïllein, finb nidjt biete SDtenfcgenfinber, bie

einefogenannte „Siebedgeirat" gefdjloffen haben,
banadj aid ^einbe audeinanbergegangen, nadj-
bem fie fdjon jahrelang innetlidj audeinanber
toaren? 3Bad ift ed benn mit ber Siebe, bie 3ut
©he treibt? ©d ift etmad ©eheimnidbolled um
ben Qug, ber 3toei SJtenfdjen berfdjiebenen ©e-
fdjledjted 3iteinanber führt! 3n biefer „Siebe" ift
Sinnlidjfeit, finnlidjed Sßogtgefallen aneinanber,
©erlangen unb ©egegren. ©ad foil ruhig aud-
gefprodjen toerben, benn gefunbe Sinnlicgfeit ift
bie gottgegebene Staturgrunblage 3ur ©rhattung
unfered 3Jlenfdjengefd)lect)ted. 3ft ed aber nur
Sinnlidjfeit, bie 3ibei Sftenfdjen berbinbet, fo ift
ber böge Stame Siebe entwertet, ©enn bie Sinn-
lidjfeit ift audj bem Siere eigen, Siebe aber ift
bie fittlidje Hraft, bie ben gan3en SJtenfdjen,
audj feine Sinnlidjfeit abelt, bie ben SRenfdjen
erft 3um SJtenfdjen mad)t. „Sinnliche Siebe"
f'ann bie ©erfdjiebengeiten, aud) bie trennenben
©ebredjen unb Regler eine SDeite überfegen, fo

baß eine äußere Sebendgemeinfdjaft entftegt, in
ber alled lieb unb gut, @tan3 unb ©lut erfdjeint;
bod) ber @lan3 Perbleidjt, bie ©tut Perglügt —
unb bann? Stur magre Siebe fann bie innere

©emeinfdjaft fdjaffen! 3n ber Sinnlidjteit
gerrfdjt bad „3dj", in ber Siebe bad „©u". 2Bie

tann id) bidj gtücflidj madjen, mie bir Saft unb

Sorge abnehmen, mie bid) bor Seib bemagren,
mie bein Seben erhöhen unb fegnen, fo fragt bie

edjte Siebe. 3dj mill bieg 3U berftegen fud)en, idj
mill mieg in beine Slrt fd)iden unb fie anerten-
nen, idj mill audj beine Unart tragen, bid ed mir
gelingt, fie fadjte unb fanft 311 befeitigen, unb
menn bu gar fdjulbig gegen mid) gemorben bift,
fo trage id) ed bir nidjt nad); idj mill bieScljutb
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mir, heiße kleine Finger, die sich in die meinen
schleichen und Nobis atemlose Stimme: „Ich
hatte solche Angst, daß ich dich nicht mehr ein-
holen werde." Und damit beginnt das unerwar-
tete happy end dieser traurigen Autobusfahrt.
Wir gehen zusammen nach Hause, und ich fühle
etwas Beglückendes, Endgültiges, stärker als
jedes Band anderer Liebe, jenseits von aller
Eifersucht und Grübelei: die wunderbare Sicher-
heit des Zusammengehörend Es ist mir auf ein-

mal gleichgültig, was Nobi sagt oder tut, und

daß er sich vielleicht nur darum an mir hält, weil
er müde ist. Die Hauptsache ist, daß er da ist,
die kleine Hand in meiner Hand.

Ich kaufe ihm heiße Maroni — als Abbitte
— und wenn er mir jetzt mit seinem schönen

„Lord Byron Blick, von unten nach oben" an-
vertrauen wird, heute früh sei ein Stein vom
Hof ins Badezimmerfenster geflogen, „ganz von
selbst" — ich werde es ihm verzeihen. D,

Glückliche Ehepartner»
Vor langen Iahren kannte ich zwei Menschen.

Ihr Weg bereitete mir oft Sorge, denn ich

schätzte sie. Edle Naturen waren beide, der Mann
und die Frau) allerdings gar verschiedene Na-
turen. Darum wurden ihnen harte Kämpfe nicht
erspart) die Gegensätze stießen aufeinander, ja
es schien, als ob sie sich innerlich zerreiben müß-
ten) manchmal glaubten sie, es sei besser, sich zu
trennen. —

Ich möchte nur eine ihrer Verschiedenheiten
anführen. Die Frau hatte von Haus aus eine

melancholische Gemütsart) darum nahm sie alle
Dinge des Lebens überaus schwer und war ge-
neigt, auch über Kleinigkeiten sich Sorgen und
Gedanken zu machen, während ihr Mann selbst
dunklen Wetterwolken gegenüber einen guten
Mut behielt, der oft nahe an Leichtsinn grenzte.
Darum verstanden sie sich zuerst gar nicht, schüt-
telten die Köpfe und fällten harte Urteile, eines
über das andere, bis sie ihre Aufgabe endlich er-
kannten: der Mann, daß er seiner Frau empor-
helfen müsse, über dem Nebel auch das Licht zu
sehen, die Frau aber, daß sie ihren Mann davor
bewahren müsse, über dem Blick nach dem „Him-
mel voller Geigen" die gefährlichsten Steine
nicht außer acht zu lassen.

Nun sind beide miteinander über die Höhe des

Lebens gegangen, eines ist die Ergänzung des

andern geworden) es sind nicht mehr zwei Men-
schen, sie sind in eins zusammengewachsen und

führen nun die gemeinsame Lebenswanderung in
glücklicher Harmonie weiter. —

So soll es sein und werden in der rechten

Ehe! Warum gibt es denn so viele unglückliche
Ehen? Warum haben die Gerichte und die Advo-
katen in unsern Tagen mit so vielen Eheschei-

düngen zu tun? Man erhält mancherlei Ant-
Worten auf diese Fragen. Eine der gangbarsten
lautet dahin, daß die beiden in ihrem Charakter

zu verschieden geartet seien. Allein gemeiniglich

ist diese Verschiedenheit kein Hindernis, um zur
Einheit zu gelangen. Es muß nur die Kraft, die

zur Einheit führt, vorhanden sein, nämlich die

Liebe!
Allein, sind nicht viele Menschenkinder, die

eine sogenannte „Liebesheirat" geschlossen haben,
danach als Feinde auseinandergegangen, nach-
dem sie schon jahrelang innerlich auseinander
waren? Was ist es denn mit der Liebe, die zur
Ehe treibt? Es ist etwas Geheimnisvolles um
den Zug, der zwei Menschen verschiedenen Ge-
schlechtes zueinander führt! In dieser „Liebe" ist

Sinnlichkeit, sinnliches Wohlgefallen aneinander,
Verlangen und Begehren. Das soll ruhig aus-
gesprochen werden, denn gesunde Sinnlichkeit ist
die gottgegebene Naturgrundlage zur Erhaltung
unseres Menschengeschlechtes. Ist es aber nur
Sinnlichkeit, die zwei Menschen verbindet, so ist
der hohe Name Liebe entwertet. Denn die Sinn-
lichkeit ist auch dem Tiere eigen, Liebe aber ist
die sittliche Kraft, die den ganzen Menschen,
auch seine Sinnlichkeit adelt, die den Menschen
erst zum Menschen macht. „Sinnliche Liebe"
kann die Verschiedenheiten, auch die trennenden
Gebrechen und Fehler eine Weile übersehen, so

daß eine äußere Lebensgemeinschaft entsteht, in
der alles lieb und gut, Glanz und Glut erscheint)
doch der Glanz verbleicht, die Glut verglüht —
und dann? Nur wahre Liebe kann die innere
Gemeinschaft schaffen! In der Sinnlichkeit
herrscht das „Ich", in der Liebe das „Du". Wie
kann ich dich glücklich machen, wie dir Last und

Sorge abnehmen, wie dich vor Leid bewahren,
wie dein Leben erhöhen und segnen, so fragt die

echte Liebe. Ich will dich zu verstehen suchen, ich

will mich in deine Art schicken und sie anerken-

nen, ich will auch deine Unart tragen, bis es mir
gelingt, sie sachte und sanft zu beseitigen, und
wenn du gar schuldig gegen mich geworden bist,
so trage ich es dir nicht nach) ich will die Schuld
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nießt alg «Stadjct in bexne Seele ßineinboßten,
fonbetn baton benfen, baß bu bit ebenfo tueße

getan ßaft ttie mit/ ja tu el) et/ benn bu bift fcßul-
big getuotben, unb batum toit! icß bit Stoft unb

SBalfam fein/ fo fpticßt unb ßanbelt bie tuaßre,

aufricßtige fitebe! Unb tuenn 3ïuei SRenfcßen gum
©ßebunb bie locinbe bot bem Slltare ineinanbet-

legen unb einen guten ÄebemStueg ßaben tnollen,
fo fei ifjnen gefagt: SDunberbat ift bie fieiben-
fcßaft, bie eucl) ^ueinanber reißt, aber „bie fiet-
benfdjaft fließt/ bie Hiebe muß bleiben/" gilt Biet
nirgenbg fo Pole an biefer ©telle, ©atum: „iprüfe,
tuet fiel) etuig blnbet, ob fieß bag ^öers 3um Ijer-
3en finbet, ber SBaßn ift fut3, bie 9\eu' ift lang!"

Stbotf ©öfter.

2Itübe£ ©rön.
3cß meifs ein fommermübesi ©riin, So marteßer, bem ber [faßte ßaßl
Oaë fieß bem ©ob entgegenneigt; 3" bem Detroelßten flntliß fleßf,
©g läcßelt ^Reig noeß im 33erblüßn, Herfpürf nießt Ceib unb füßlt nidßt ©ual,
©er fieß nur bem ©rfaßrnen geigt. ©bgleicß'g bem Çerbft entgegengeßt.

@r läcßelt, roie bag mübe 33Iatt,
33om ßarten CeBengßampf gereift,
Unb feßaubert nidE)t meßr, menn ißm matt
©in fallenb Cartb bie Scßulter ftreift. 3ato6 §eß.

©et Hing*
0ft33e bon Ormeta Ilmberg.

3d) ben! nidjt mef)r geringe
SBom SBert ber toten Singe,
6ie haben ©toigfeit.
3d) toil! mein #et3 in Sehnen
Sin itjre itüble lehnen
Unb toill genefen ber Äebenbigteit!

S3, bon SDtünd)f)aufen.

93ig 3um elften ©eßein beg anbteeßenben 9Rot~
geng ßatte fie am 23ett beg iîinbeg getnaeßt, beg

etn3igen, bag fie befaß, ©er 31t3t tuat um 9Rit-
ternaeßt 3um leßten 9ftale bagetuefen unb ßatte
feinen ütoft meßt gegeben. Utur ernft geblid'tf
lange naeß bem faum füßlbaten, flatternben
^ulg getaftet unb gefagt: „2Better Coffein
geben..."

©eitbem trieb fie allftünblicß bie fpiße 91abel
in bag abgemagerte, feßon gan3 getftodfene 23ein-
eßen beg üinbeg — ißreg üinbeg — fcßrecfßaft
jebegmal 3ufammenfaßtenb/ tuenn eg flägließ
aufjammerte unb feine Slugen in ftarrem ©nt-
feigen bie ißten fueßten, ba eg bag ißm böfe bün-
fenbe Sun ber SRutter nießt 31t faffen bermoeßte.
5Run tueinte eg aueß beim Quftidf) nießt meßt.
33teidj, teilnaßmglog, mit ßalb gefdjloffenen
Äibetn, hämmerte eg baßin, feiten nur ein tuenig
bag ^änbdfen ßebenb. ©g ging 3U ©nbe...

ffdau ©erttube etßob fieß. ©ie Seit ftanb
gleicßfam ftill unb fdjtoanb boeß in tnfenbet
©dßnelle baßin. ©ine Ußr tiefte aufbringlicß
laut...

„ÜRadj bteiunbfünf3ig SRinuten bie näcßfte —"
murmelte bie fjrau, unb Unruße trieb fie auf
ffußfpißen in bie entgegengefefgte ©efe beg bet-
bunfelten gimmetö. ©ort blieb fie unfcßlüffig
fteßen, laufeßte, ging iuteber 3utücf. Sßeugte fid)
übet baö ißt in jebem Quge fo betttaute Slntliß.
©g tuat ftarr unb toeiß. ©ie SRuttet füßlte ißt
tjerg betfteinen. „©ißon?" fragte ettuag in ißt.

©tbebenb legte ptau ©erttube ißte ifjanb auf
bie ©tirn bed i?inbed, bie aufgebort ßatte gu

glüßen.
©et ©cßimmet bed Dladjtlämpdjeng fiel auf

bie fcßmale fftauenßanb unb btaeß fieß in bem

©tein beg 91ingeg, ben fie trug, ©et tote SBibet-
feßein bannte ißten ftatrenben SSlicf, entgünbete

plößlidj ein fyeuer beg ©tinnetng. 3n untuillfür-
ließet ©ingebung naßm fie ben feßmaten ©über-
reifen ab, ftreifte ißn auf bag ©äumeßen beg

JUnbeg unb umfpannte mit ber Dlecßten feft bie

fleine betframpfte [fauft, atg tuollte fie ißt eige-
neg 931ut unb lieben in fie ßinüberleiten. — ©o
faß fie mit gefdjloffenen 2Iugen in gelüftet ©t-
mattung...

Söor ißt erftanb jene Qett — tfaßte bot ißret
©ßefdjließung, ba fie noeß „Scßtuefter ©erttube"
ßieß — ißte aftäbcßeftjjeit, bie fût fie längft ber-
funfen tuat, tuie ein Staum. ©ie bauetnb toiber-
fptucßgbolle 2Dirtnig bon Äeiftung unb Opfer,
bon ©anftmut unb Statftaft, bon ©ebulb unb

Jakob Heß: Müdes Grün. — Irmela üinberg: Der Ring.

nicht als Stachel in deine Seele hineinbohren,
sondern daran denken/ daß du dir ebenso wehe

getan hast wie mir, ja weher, denn du bist schul-

dig geworden, und darum will ich dir Trost und

Balsam sein, so spricht und handelt die wahre,
aufrichtige Liebe! Und wenn Zwei Menschen zum
Ehebund die Hände vor dem Altare ineinander-

legen und einen guten Lebensweg haben wollen,
so sei ihnen gesagt: Wunderbar ist die Leiden-
schaft, die euch Zueinander reißt, aber „die Lei-
denschaft flieht, die Liebe muß bleiben," gilt hier
nirgends so wie an dieser Stelle. Darum: „Prüfe,
wer sich ewig bindet, ob sich das Herz zum Her-
zen findet, der Wahn ist kurz, die Neu' ist lang!"

Adolf Düster.

Müdes Grün.

Ich weiß ein sommermüdes Grün, Äo mancher, dem der Jahre Zahl
Das sich dem ?od entgegenneigt; In dem verwelkten Antlitz steht,

Es lächelt Reiz noch im Verblühn, Verspürt nicht Leid und fühlt nicht Gual,
Der sich nur dem Erfahrnen zeigt. Gbgleich's dem Herbst entgegengeht.

Er lächelt, wie das müde Blatt,
Vom harten Lebenskampf gereist,

lind schaudert nicht mehr, wenn ihm matt
Ein fallend Laub die Lchulter streift. Jalob Hetz.

Der Ring.
Skizze von Irmela Linberg.

Ich denk nicht mehr geringe
Vom Wert der toten Dinge,
Sie haben Ewigkeit.
Ich will mein Herz in Sehnen
An ihre Kühle lehnen
Und will genesen der Lebendigkeit!

B. von Münchhausen.

Bis zum ersten Schein des anbrechenden Mor-
gens hatte sie am Bett des Kindes gewacht, des

einzigen, das sie besaß. Der Arzt war um Mit-
ternacht zum letzten Male dagewesen und hatte
keinen Trost mehr gegeben. Nur ernst geblickt,"
lange nach dem kaum fühlbaren, flatternden
Puls getastet und gesagt: „Weiter Koffein
geben..."

Seitdem trieb sie allstündlich die spitze Nadel
in das abgemagerte, schon ganz zerstochene Bein-
chen des Kindes — ihres Kindes — schreckhaft
jedesmal zusammenfahrend, wenn es kläglich
aufjammerte und seine Augen in starrem Ent-
setzen die ihren suchten, da es das ihm böse dün-
kende Tun der Mutter nicht zu fassen vermochte.
Nun weinte es auch beim Zustich nicht mehr.
Bleich, teilnahmslos, mit halb geschlossenen

Lidern, dämmerte es dahin, selten nur ein wenig
das Händchen hebend. Es ging zu Ende...

Frau Gertrude erhob sich. Die Zeit stand
gleichsam still und schwand doch in rasender
Schnelle dahin. Eine Uhr tickte aufdringlich
laut...

„Nach dreiundfünfzig Minuten die nächste —"
murmelte die Frau, und Unruhe trieb sie auf
Fußspitzen in die entgegengesetzte Ecke des ver-
dunkelten Zimmers. Dort blieb sie unschlüssig

stehen, lauschte, ging wieder zurück. Beugte sich

über das ihr in jedem Zuge so vertraute Antlitz.
Es war starr und weiß. Die Mutter fühlte ihr
Herz versteinern „Schon?" fragte etwas in ihr.

Erbebend legte Frau Gertrude ihre Hand auf
die Stirn des Kindes, die aufgehört hatte zu

glühen.
Der Schimmer des Nachtlämpchens fiel auf

die schmale Frauenhand und brach sich in dem

Stein des Ringes, den sie trug. Der rote Wider-
schein bannte ihren starrenden Blick, entzündete

plötzlich ein Feuer des Erinnerns. In unWillkür-
licher Eingebung nahm sie den schmalen Silber-
reifen ab, streifte ihn auf das Däumchen des

Kindes und umspannte mit der Rechten fest die

kleine verkrampfte Faust, als wollte sie ihr eige-
nes Blut und Leben in sie hinüberleiten. — So
saß sie mit geschlossenen Augen in gelöster Er-
mattung...

Vor ihr erstand jene Zeit — Jahre vor ihrer
Eheschließung, da sie noch „Schwester Gertrude"
hieß — ihre Mädchenzeit, die für sie längst ver-
sunken war, wie ein Traum. Die dauernd wider-
spruchsvolle Wirrnis von Leistung und Opfer,
von Sanftmut und Tatkraft, von Geduld und
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